

[image: cover]




Seminare zum Buch von


Ronald Manfred Potthoff


findest du auf


www.corazon-verlag.com




Prolog


Hallo, lieber Leser, willkommen, liebe Leserin! Ich weiß, wir kennen uns wahrscheinlich nicht, doch wir werden einige Zeit zusammen verbringen. Um nicht noch mehr künstliche Distanz zwischen uns zu schaffen, schlage ich vor, auf eine förmliche Ansprache zu verzichten. Wenn es dir also recht ist, bleiben wir bei einem herzlichen »Du«.


Bevor du – oder besser wir – mit dem Buch loslegen, möchte ich dir ein paar nützliche Dinge erzählen, die entweder zum Verständnis beitragen oder dir die Tür zu einem etwas weiteren Raum öffnen. In diesem Raum findest du Informationen, die das Ganze etwas abrunden und dein Bild vervollständigen, soweit das möglich ist.


Das vorliegende Buch beschreibt in vielen Punkten meinen Weg. Unzählige Male bin ich gegen Wände gelaufen und habe mich in einer Art Irrgarten verlaufen. Ich weiß, ich kann dir nicht alles abnehmen, auch wenn ich das gern würde. Viele Erfahrungen musst du selbst durchleben, um sie überhaupt als das wahrzunehmen, was sie sind, und sie in ihrem Wesen zu erkennen. Ich versuche mich außerdem nicht in epischer Länge über alles auszulassen, was mir bedeutungsvoll erscheint, dich aber nicht interessiert. Denn ich kann mich an viele Vorworte erinnern, die ich eher langweilig fand und darum manchmal auch einfach ausließ. Wenn du jetzt noch nicht zum ersten Kapitel geblättert hast, so bleib doch bei mir. Ich bin mir sicher, du wirst ihren Sinn schon bald erkennen.


Beim Durchblättern wird dir vielleicht aufgefallen sein, dass sich in den Kapiteln des Öfteren Einschübe befinden, in denen ich meinem Lehrer Matua das Wort überlasse. Auf meinem Weg hatte ich viele Mentoren. Und auch du wirst in unserem Austausch zu meinem Lehrmeister oder meiner Lehrmeisterin, was mich natürlich sehr ehrt und mit Freude erfüllt. So bist du, wie so manch anderer, ein wunderbares Geschenk in meinem Leben. Dafür danke ich dir aufrichtig. Da meine bisherigen Lehrer aus sehr unterschiedlichen Kulturkreisen stammten, eröffneten sie mir einen sehr großen und weiten Blickwinkel.


Viele Dinge in unserer Wahrnehmung sind bei der Bewertung stark an unsere Kultur gebunden. Das heißt, es liegt eine Art Prägung vor, welche uns verleitet die Dinge durch eine uns bekannte und naheliegende Brille zu betrachten. Unser Blick ist somit nie ganz neutral, denn ihm haftet stets etwas der ganz eigenen kulturellen und persönlichen Sichtweise an. Dies kann sich in der Bewertung gewisser Dinge zeigen, in der Sprache oder im Umgang mit Erzähltem.


Matua, mein Lehrer, den ich ab und an zu Wort kommen lasse, ist Polynesier. Leider lebt er inzwischen nicht mehr, doch hatte ich das Glück, viel Zeit mit ihm zu verbringen und mein Weltbild mit Weisheiten von ihm zu bereichern. Auch wenn er nicht mehr ist, habe ich oft das Gefühl, dass er mir ganz nah ist und neben mir sitzt. Matuas Sprache scheint dir vielleicht recht antiquiert, wahrscheinlich auch weil weder Deutsch noch Englisch seine Muttersprache war. So musste er seine Gedanken ins Englische übersetzen, damit diese dann auf Deutsch in meinem Kopf abgelegt wurden. Ich habe mir jedoch sehr große Mühe gegeben, den korrekten Wortlaut und auch die entsprechende Satzstellung wiederzugeben. Erschrecke nicht, wenn die Sprache an gewissen Stellen etwas angestaubt klingt. Vielleicht betrachtest du es stattdessen wie ich als ein Geschenk eines alten und sehr weisen Freundes an dich? Wenn du ihn annimmst, wie er ist, wird dir Matua mit diesem Buch auch ein Freund und Begleiter. Um dir einen Eindruck zu geben, wie mein Lehrer in jüngeren Jahren ausgesehen hat, habe ich eine Zeichnung ausgegraben. Sie zeigt eine Gesichtshälfte mit seinen Tätowierungen und die andere ohne, sodass seine Gesichtszüge besser erkannt werden können.
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An dieser Stelle möchte ich meinem alten Freund und Lehrer über alles danken für seine Hingabe, Zeit und Weisheit:


»Mauruuru mo to whakaaro nui ko to hoa tawhito.«


(»Danke für deine Weisheit, alter Freund.«)


Ein paar Worte will ich auch über die Begriffe in diesem Buch verlieren. In den Kapiteln nehme ich öfters Bezug auf Gott, die Göttlichkeit, das All-Eins oder das Schöpferische. Das Wort »Gott« hat an dieser Stelle nichts Religiöses zu bedeuten. Sei dir schon hier bewusst, dass jegliche Zuschreibung von dir stammt und deinen Ansichten, Konstrukten und Bewertungen entspringt. Mir wäre es recht, wenn wir dieses Wort nicht weiter mit Bewertungen verfälschen – und verfälscht ist es immer. Spürst du ein Gefühl in dir und beschreibst es mir, wird es bei mir doch nie so ankommen, wie du es tatsächlich erlebt hast. Bereits die Übersetzung in Worte verändert den Inhalt. Was bei mir ankommt, gesehen und interpretiert durch die Brille meiner Wahrnehmung und Kultur, wird stets etwas anderes sein, beeinflusst durch Filter des eigenen Lebens. Diese Filter mögen interessant, schön oder auch lustig sein, doch haben sie eines gemein: Sie verfälschen das Original. Um mit dir jedoch in einen sprachlichen Austausch zu kommen, muss ich trotzdem Worte gebrauchen. Religiöse geprägte Begriffe sollen dir lediglich vermitteln, von was ich ungefähr spreche.


Mit »Gott« ist somit das Allerhöchste gemeint, die Quelle, der Ursprung von allem und jedem, der Anfang, die Ur-Essenz allen Seins und Nicht-Seins. Und ja, auch das Nicht-Sein, denn es ist genauso Teil des Göttlichen und der Schöpfung. Dieses Nicht-Manifeste ist, d. h., es existiert genauso wie alles andere – mit dem Unterschied, dass es zurzeit ohne Form, formlos ist. Auch ein Atom siehst du nicht, doch es ist. Einen Gedanken kannst du weder sehen noch messtechnisch erfassen. Trotzdem ist er. Im besten Fall können Neurologen messen, dass im Hirn etwas geschieht, wovon sie annehmen, dass sich das Hirn mit etwas befasst, das ein Gedanke sein könnte. Auf einem MRT siehst du nicht deinen konkreten Gedanken. Vielmehr weist es sie nur indirekt nach, so wie die Abwesenheit von Materie impliziert, dass da »Nichts« sein muss.


Ein weiteres Wort, auf das ich eingehen möchte, ist »Glück«. Glück ist dieses wunderbare Gefühl, das wir wahrnehmen, wenn wir der Überzeugung sind, nichts Weiteres zu benötigen, um diesen Augenblick perfekt zu machen. Es beschreibt eine tiefe, innere Erfülltheit, die uns vermittelt, dass alles da ist. Bei diesem Dasein geht es nicht darum, dass du mit physischen Dingen überhäuft bist. Wenn du dem Gefühl von Glück vertieft nachgehst, wirst du erkennen, dass alle Menschen in ihrem Innersten auf die eine oder andere Art danach streben. Es ist jenes Gefühl, worauf all unsere Aktivitäten abzielen. Es ist das, worauf wir scheinbar ein Leben lang hinarbeiten. Glück und Glücklichsein meint also nicht die Verkettung von Zufällen, sondern vielmehr einen wünschenswerten Endzustand.


Der Zufall hingegen tritt immer dann in unser Leben, wenn wir die Verkettung der vorhergehenden Ereignisse, die zum jetzigen Zustand oder Vorfall geführt haben, nicht erkennen können. Was aber heißt das für uns? In diesem Buch wirst du erfahren, dass alles eine Ursache hat und sich aus der Ursache eine Wirkung ergibt. Dadurch kann es einen echten Zufall gar nicht geben. Allein aus dieser Erkenntnis heraus dürfte sich dein Verhältnis zu dem, was ist, verändern. Denn wenn es in dem Sinne keinen Zufall gibt, ist das Leben nicht erratisch. Stattdessen kannst du beeinflussen, was dir im Leben begegnet – wenn du das willst. Dieses »wenn du willst« werde ich dir noch des Öfteren sagen. Denn es soll helfen zu erkennen, welche Stellung du in diesem Universum hast und was deine Macht alles umfasst. Eines sei hier schon gesagt: Du hast die Macht, es zu wandeln.


Zum Schluss sei gesagt: Wenn du gewisse Dinge nicht gleich verstehst oder für sinnvoll hältst, empfehle dir dieses Buch deswegen nicht gleich in den Müll zu werfen oder zu verschenken. Zu gegebener Zeit wirst du es sicher wieder hervornehmen und erkennen.


Ich habe dieses Buch nicht geschrieben, um der Welt meine Meinung zu offenbaren. Es geht nicht um mich. Es geht um dich.


Mir liegt unendlich viel am Herzen, dir das Leben so einfach wie möglich zu machen. Auch wenn ich den Weg nicht für dich gehen kann, so kann ich dir doch Mut machen, wenn du gefallen bist, und dir aufhelfen, damit du den Weg weitergehst. Ich kann dir zeigen, dass andere vor dir diesen Weg gegangen sind und Millionen und Abermillionen ihn nach dir gehen werden. Wann immer möglich, möchte ich dir unnötigen Schmerz nehmen und deinen Blick auf das Schöne in diesem Augenblick richten. Denn das gibt dir die Kraft, deinen ganz eigenen Weg zu gehen. Jeder Weg ist auf seine Art und Weise beschwerlich. So wie deiner bestimmt nicht so viel schlimmer ist als andere, sind auch andere nicht schlimmer als deiner. Jeder, der diesen Weg gegangen ist, hat in etwa dieselbe Summe an Leid erfahren, wenn die Verteilung auch etwas anders gewesen sein mag.


Ich will dir nur sagen: Du schaffst diesen Weg! Wenn andere ihn schon beschritten haben, wieso solltest du das nicht auch können? Um dir den Weg möglichst angenehm zu machen und ihn dir freudvoll erscheinen zu lassen, unterstützen dich die folgenden Kapitel. Lass uns anfangen und uns gemeinsam auf diese wundersame Wanderung voller Erkenntnisse und Einsichten gehen.




Kapitel 1 – Der Sinn des Lebens


Lass uns beginnen, lieber Freund! Ich will dir eine Geschichte erzählen, eine Geschichte von den Menschen, vom Leben und den wunderbaren Gesprächen mit einem Meister auf einer tropischen Insel, umgeben vom Ozean der tausend Weisheiten und Erkenntnisse.


Wir, das heißt Matua und ich, saßen nahe dem Strand unter einer Palme und unterhielten uns über das Leben. So sprach ich Matua auf den Sinn des Lebens an. Er erwiderte: »Geboren, um zu erkennen, erwachen, erleben und heimzukehren. So simpel, wie die Worte klingen mögen, so allumfänglich und weise kann ihr Inhalt sein für den, der versteht. Umschreiben sie doch gar trefflich den tiefsten Sinn des Lebens.«


Prägnanter kann man es wohl nicht ausdrücken. Wir kommen hier her, und irgendwann kommt es zu Ereignissen in unserem Leben, die etwas in uns auslösen. Wir erkennen auf einmal Zusammenhänge, die uns zuvor verschlossen geblieben sind, oder erahnen diese, was den Prozess des Erwachens einleitet und den Blick auf das Leben grundlegend verändern wird. Plötzlich machen Dinge, welche uns zuvor wichtig waren, nur noch wenig oder gar keinen Sinn mehr. Der Hunger nach weiterer Erkenntnis steigt, und wir machen uns daran, uns selbst und unsere Welt zu erleben. Mit »erleben« ist hier nicht gemeint, alles exzessiv zu konsumieren. Zu erleben meint vielmehr, das absolut Wunderbare und Schöne in allem zu erkennen. Es geht auch nicht darum, alle Dramen in der Welt zu den eigenen zu machen und an den Geschichten zu haften. Jede unserer Geschichten, mag sie noch so schlimm oder traurig sein, hat uns genau dort hingebracht, wo wir heute im Leben stehen. Und mag dies auf den ersten Blick auch ein trauriger Ort ein, so ist jeder Ort, jede vermeintliche Stagnation nur ein Zwischenhalt auf deinem Weg zum Glück.


Auf eine baldige Erleuchtung fokussiert durch das Leben zu schreiten und alles, was wir tun, gleich einem ehernen Manifest diesem einen Gedanken zu unterwerfen, scheint wenig aussichtsreich. Das im Mittelalter beherrschende Credo »Memento mori» (»Gedenke des Todes») etwa, welches das ganze Leben unter dem Blickwinkel der Vergänglichkeit betrachtete, ist zwar nicht grundsätzlich falsch. Ja, alles Materielle und alles, was sich darauf bezieht, ist vergänglich. Doch erst durch das Erleben der Welt um uns herum erfahren wir den tieferen Sinn in uns. So hat die Gegenbewegung zum Leben, welche einzig auf den Tod ausgerichtet ist, ebenso ihre Berechtigung und Richtigkeit wie »carpe diem« (»Pflücke den Tag«, geleichbedeutend mit »Genieße das Leben«).


Du kannst das Leben nicht erfahren, ohne es zu leben. Erst dadurch hat alles seinen Sinn. Aus dem überschwänglichen Genuss und der Genusssucht wirst du irgendwann zu dir selbst finden – vielleicht wird dies nicht in diesem Leben sein, jedoch wird alles einmal in die Balance kommen und alles wird dich irgendwann zum Kern aller Weisheit führen – zu dir selbst.


Egal wie du dein Leben lebst, sei es, dass du den Weg der Berühmtheit gewählt hast oder den des Bettlers, am Ende jedes Lebens kehrst du dahin zurück, wo du hergekommen bist.


Jedes Mal wirst du etwas mehr Bewusstsein haben und jedes Mal wirst du einen Schritt näher an dem sein, was man als »Erleuchtung» bezeichnen mag.


Du kannst an Reinkarnation glauben oder nicht – das spielt absolut keine Rolle. Glaube und nimm für dich stets, was für dich stimmig ist. Dies gilt auch ganz besonders für dieses Buch; du wirst immer richtig liegen mit deiner Wahl. Im Verlaufe unserer gemeinsamen Reise werde ich noch auf das Thema der Reinkarnation und Ähnliches eingehen. Aber keine Angst, ich werde nie versuchen dich von etwas zu überzeugen, denn deine Wahl macht immer Sinn für dich und deinen ganz eigenen Weg, egal, wie deine Überzeugung gerade aussehen mag. Jedoch möchte ich ein paar Gedanken mit dir austauschen, was uns beiden wohl zugutekommt.


Ich danke dir dafür, dass du uns beiden diesen Raum gibst und etwas von deiner Zeit diesem Buch widmest. Ob das Leben nun aus einer Inkarnation oder sehr vielen besteht, wichtig ist einzig, was du daraus machst. Und wenn wir schon beim Bewerten sind: »Du« ist das bedeutendste Wort in dem vorherigen Satz. Denn du bist es, der entscheidet, wohin dein Leben gehen soll und wie deine Reise verlaufen wird. Du kannst die Verantwortung abtreten und deine Macht an andere abgeben, damit sie für dich entscheiden – sie darüber befinden lassen, was in deinem Leben sein darf und was nicht –, oder du übst diese Macht selbst aus.


Der Sinn des Lebens ist derjenige, den du ihm zugestehst. Ob du dich für rein weltliche, materielle Dinge entscheidest oder ob die Spiritualität im Zentrum steht; das Leben wird dich dahin führen, dass du erkennen wirst, wer du wirklich bist. Kurz gesagt: Du wirst einmal erleuchtet, egal wie du dich entscheidest und ob du das willst oder nicht. In der Zeit, welche wir zusammen verbringen werden – und ich schätze jeden einzelnen dieser Augenblicke –, wird sich deine Sicht auf das Leben und auf die Person, die du zu sein glaubst bereits maßgeblich wandeln. Vielleicht wird gerade dieses Buch eine wegweisende Erkenntnis bei dir hervorrufen, vielleicht legst du es auch wieder zur Seite, weil es zurzeit nicht passt. Was auch immer, eines kann ich dir bereits jetzt sagen: Du wirst stets das Richtige tun, du Wunderbare, du Wunderbarer.




Kapitel 2 – Wer bist du?


Weißt du, wer du bist? Du wirst lachen und sagen: »Ja klar, weiß ich das!» Aber ist das wirklich so? Weißt du das ganz sicher und mit Bestimmtheit? Bist du diese 50, 60, 70, 80 oder wie viele auch immer Kilogramm Fleisch und Knochen? Bist du dein Gehirn und dein Denken? Bist du deine Wehmut und deine Sehnsucht in der Brust? Bist du deine Geschichte? Wer bist du wirklich? Wenn du einmal aufschreibst, was dich ausmacht und was du bist, dann wirst du erkennen, dass sich in deiner Auflistung alle vermerkten Dinge einer von drei Kategorien zuteilen lassen.


Du nimmst dich als groß, klein, dick, dünn, kräftig oder eher schwächlich wahr. Du zählst dich zu einer bestimmten Ethnie und einem Geschlecht, du hast blonde, braune, rote, schwarze, graue bis weiße, ganz bunt gefärbte oder gar keine Haare. All diese Merkmale beziehen sich auf deinen Körper.


Vielleicht misst du dich aber auch an deinen geistigen Fähigkeiten: Du bist gut im Rechnen oder eloquent in der Verwendung von Sprache. Du philosophierst, kannst geniale Pläne entwerfen, du denkst, dass du fantastisch bist. Oder gerade das Gegenteil: Du denkst dich klein, hältst dich für unfähig und nicht liebenswürdig. Jeder dieser Gedanken, ob wahr oder unwahr, entstammt deinem Denken, welches sich deinem Intellekt oder dem Denker in dir zuordnen lassen.


Und dann wäre da noch die dritte Kategorie. In deinem Herzen brennt es oder du verspürst eine große Trauer und Traurigkeit in deiner Brust. Eventuell bist du auch gerade frisch verliebt und einfach nur fröhlich. Lass uns Gefühle und Emotionen dem Bereich der Psyche zuordnen.


Diese Bereiche kennen auch die klassischen Wissenschaften. Allerdings widmen sich die heutigen Ansätze diesen einzelnen Arealen meist nur aus der Perspektive des Intellekts. Man versucht die Psyche – oder landläufig das Herz – mit dem Kopf zu erfassen. Ebenso geht man mit dem Körper um. Die Geisteswissenschaften nehmen sich dem Intellekt an, die Medizin kümmert sich um den Körper und Psychologen und Psychiater legen ihren Fokus auf die Psyche, doch alle messen stets mit dem Maßstab des Denkens, des Intellekts.


Man spürt immer weniger, wie sich der eigene Körper gerade anfühlt, und erklärt die auftretenden Symptome mit dem Kopf. Viele Menschen spüren nichts, wenn sie still sitzen. Sie nehmen einzig die ewig drehenden Gedanken wahr. Wir leben in einer Zeit und Kultur, in der einzig zählt, was der Kopf erfassen kann. Ganz nach dem Motto: Es kann nur geben, was ich mir denken kann, und es kann nur sein, was sein darf.


Aber du hast die Wahl. Gibt es den Regenbogen nicht, nur weil ein Blinder ihn nicht sehen kann? Ich möchte dich ermuntern, stets für dich selbst zu prüfen, was für dich stimmt.


Wer bist du wirklich?


Bist du (nur) derjenige, der glaubt, das zu sein, was er denkt? Dieser Gedanke setzt dich gleich mit dem Denker oder der Denkerin in dir. Dieser Denker ist stets präsent und aktiv, egal, ob er gefragt wird oder nicht. Unkontrolliert sprudeln oft die Gedanken und beeinflussen unser Wohlbefinden in beinahe jedem Moment. Der Großteil dieses Denkens ist schlicht und ergreifend einfach nur Müll – eine Ansammlung von Möglichkeiten und Unwahrheiten.


Auch auf unsere Gefühle und Emotionen, die lediglich gedanklich bewertete Gefühle sind, können wir uns nicht zuverlässig verlassen. Sie unterscheiden nicht, ob etwas wahr ist, was man erlebt oder nicht. So fühlen wir bei einem traurigen Liebesfilm das vorgespielte Leid, als wäre es unser eigener Schmerz. Die Gedanken drehen sich um das Leiden, die Psyche produziert betrübende Emotionen und der Körper reagiert mit Tränen. Aus diesem simplen Beispiel erkennst du auch schon das Zusammenspiel von deinen Gedanken, deinen Gefühlen und dem Körper. Es denkt in dir und umgehend fühlst du etwas. Du bewertest das Gefühl und Emotionen breiten sich in dir aus. Die Reaktion des Körpers wartet auch nicht lange: Wir seufzen, lachen oder weinen. In unserem Beispiel reagieren wir auf eine Situation, die weder real ist noch etwas mit uns persönlich zu tun hat. Ohne dieses Zusammenspiel von Gedanken, Gefühlen und Körper würden die meisten Filme und Bücher nicht funktionieren. Dieses Zusammenspiel wird aber auch rege außerhalb der Unterhaltungsindustrie genutzt: von der Boulevardpresse, Politik, Werbung und vielen mehr.


Aus dem Denken erwächst das Ego, welches wir dann mit unserem Ich verwechseln. Der Denker oder auch das Ego ist sich sehr wohl gewahr, dass es nicht ewig sein wird und dass es Energie in Form von Aufmerksamkeit benötigt, um zu überleben. Gedanken, um die sich niemand kümmert, liefern keine Energie. Aus dieser Tatsache ergibt sich auch schon die Grundstrategie des Denkers. Er wird alles tun, um wahrgenommen zu werden. Das Ego wird anfangen physische Dinge anzuhäufen und diese mit dem Vorwort »mein« zu versehen. Es wird versuchen sich über andere zu stellen und wenn möglich über diese zu herrschen oder sie zu manipulieren. Geht das nicht, stellt es sich bewusst unter die anderen Egos und klagt dann als Opfer über die himmelschreiende Ungerechtigkeit des Lebens. Eine andere Taktik besteht darin, sich rarzumachen; das heißt, durch seine Unnahbarkeit versucht das Ego das Interesse der anderen zu wecken. Aber auch Informationen über die vermeintlichen Fehltritte der anderen Egos zu sammeln und diese Informationen im Bedarfsfall auf den Tisch zu bringen, um sie in die Defensive zu drängen und über sie zu triumphieren, gehört zum Repertoire des Egos.


Du siehst, unsere Egos sind ausgesprochen einfallsreich – und anfällig für Unmut, Streit, Wut, Rachsucht, Eifersucht, Gier, Märtyrertum und Ungeduld. Egos sind rechthaberisch und wollen, dass man ihre Sichtweise als die »richtige« anerkennt. Tut man dies nicht, wird das Ego versuchen, die anderen abzuwerten. Ein Feindbild bestärkt das Ego, richtig zu sein, umgekehrt bringt das Feindbild des anderen das eigene Ego in die Opferrolle. Das Ego zieht dadurch nicht nur aus Siegen Energie, sondern auch aus dem Schmerz der Niederlage.


Du denkst, dass es doch irgendwie normal sei, dass der Denker in dir diesen eigenständigen Krieg mit allem um sich führt? Dass der Kopf denken darf, was er will, denn du kannst das ja nur schwer unterbinden? Ich darf dir sagen, dass du sehr wohl die Macht hast, die gedankliche Umweltverschmutzung in deinem Kopf zu kontrollieren. Wenn jemand immerzu mit sich selbst spricht und niemand da ist, an den sich die Rede richtet, so bezeichnest du diesen Menschen mit großer Wahrscheinlichkeit als Spinner oder wenigstens als nicht ganz dicht. Du glaubst, du bist »normal«, wenn es immerzu denkt, du es aber nicht laut aussprichst? Dann wäre die Definition von Normalsein abhängig davon, ob man etwas ausspricht oder nicht. Stell dir vor, dein Körper würde die ganze Zeit unkontrolliert, wild zucken und umherhüpfen – wäre das normal für dich? Nein? Und wenn du an etwas Schlimmes denkst, schreist du sicher laut auf und beginnst zu weinen. Dem ist nicht so? Wenn der Körper nicht unkontrolliert zucken darf und du deine Gefühle und Emotionen auch nicht ungefiltert rausträgst, wieso ist es dann normal, dass der Kopf unkontrolliert denkt?


Es ist auch das Ego, welches uns dazu bewegt, Konsumgelüsten aus der Werbung nachzugeben. Alles, was uns größer, schöner, reicher und wichtiger erscheinen lässt, ist unter der Ägide des Egos so verlockend wie Honig für die Bienen. Mit anderen Worten: Wer vom Ego beherrscht wird, reagiert auf die entsprechenden Reize, welche von außen kommen. Denn sie lassen sich sehr gezielt einsetzen, um die Egos zu steuern. Krasser ausgedrückt, lässt sich jedes Ich, welches vom Ego gesteuert wird, vollständig manipulieren – ohne dass es sich dessen bewusst wäre.


Wie wirst du dieses Ego los? Ganz einfach: indem du dir bewusst wirst, dass es gerade aktiv ist. Wenn du dich beim Autofahren über einen anderen Verkehrsteilnehmer aufregst, der zum Beispiel schneller fährt als du, dann frage, wieso du dich gerade darüber aufregst. Warum kannst du dich ärgern über das, was andere tun und was nicht wirklich etwas mit deinem Leben zu tun hat? Auch wenn du selbstverständlich weiter entnervt sein darfst, solltest du dir bewusst werden, dass dein Ego-Denker in diesem Moment gerade ein Drama konstruiert, wo keines ist. In dem Moment, in welchem du dir gewahr wirst, dass das Ego am Werk ist, nimmst du ihm auch schon die Energie und schwächst es. Ob du so selbstkritisch sein willst und kannst, sei dir überlassen.


Aber wer bist du, wenn nicht der Denker? Wenn du meditierst und nach einer Weile etwas Ruhe in deinen Kopf bekommst, wirst du merken, wie du deine Gedanken beobachten kannst. Du erkennst, wie es gerade denkt. Denn du bist derjenige, welcher hinter den Gedanken steht, derjenige, der dem Verstand sagen kann, ruhig zu sein oder zu denken. Irgendwann wirst du dadurch erkennen oder vielleicht spürst du es sogar, wie viel größer du in Wirklichkeit bist, wie viel wunderbarer und prächtiger dein Innerstes ist und dass das Einzige, was dich je beschränkt oder zurückhält, einzig DU bist. Wie kannst du dir das vorstellen? Eine kleine Geschichte lässt dich nachvollziehen, was ich meine.


Ein Fuß auf Wanderschaft


Stell dir einen Fuß vor. Dieser Fuß wandert schon sein ganzes Leben über die Erde. Manchmal ist sein Weg steinig, manchmal geht er über Sand und hinterlässt Spuren, welche kurz darauf vom Wind wieder verweht werden. Er tritt auf Dornen, geht über Felsen und zerschneidet seine glatte Haut an Glasscherben, die auf dem Boden liegen. Er stößt gegen Hindernisse und tritt andere Füße, die ihn getreten haben. Wahrscheinlich denkt er dabei: » Was sind das alles für Idioten, die mich treten?!«


Irgendwann bleibt dieser Fuß stehen; er kann nicht mehr. Er ist blutverschmiert und zerschunden und alles schmerzt. Der Mut, umherzugehen, und die Kraft, von einem Ort zum anderen zu eilen, haben ihn verlassen. Er hält inne.


Zuerst ergibt er sich in sein Leid und klagt und suhlt sich in seinem Opferdasein. Irgendwann fehlt ihm auch die Kraft, dies zu tun, und er wird still und kehrt in sich. – In dieser Stille merkt er plötzlich, wie eine große, nie gekannte Ruhe und Zuversicht sich in ihm ausbreitet, ein wunderbares Gefühl. Es ist ein Gefühl der Geborgenheit und der Ruhe. Es ist das Gefühl, das er gesucht hat in seinem Leben, das er aber nicht in Worte fassen konnte.


In dieser tiefen, inneren Ruhe spürt der Fuß plötzlich etwas oben an seinem Fußgelenk. Immer hat er gedacht, dass sein bewusstes Sein beim Fußgelenk aufhört – da war das Gelenk und dann nichts mehr, jedenfalls hat er bis heute nie etwas anderes wahrgenommen. Jetzt aber ist da etwas. Ein Wadenbein! Erstaunen überkommt ihn. Wie kann da etwas sein, wo sonst nie etwas gewesen ist? Ist er verrückt geworden? Seine Neugier ist geweckt. Als er weiter in sich hineinfühlt, bemerkt er, dass auch über dem Wadenbein nicht einfach Schluss ist. Da geht es weiter: Es folgt ein Kniegelenk, das bei jedem Schritt abfedert, ein Oberschenkel und sogar ein Becken. Es folgt ein Rumpf und – da ist ein Mund, der sprechen kann! Endlich würde er seiner Stimme und somit auch sich selbst Gehör verschaffen und seine Wünsche artikulieren können. Als Nächstes entdeckt er ein Paar Augen. Er kann sehen. Sehen, wo er hintritt. Nie mehr mitten in Dornen und Scherben treten – was für ein Geschenk! Dann spürt er noch Ohren. Endlich kann er wahrnehmen, was die anderen sprechen. Die Zeit, als er getreten wurde, ist vorbei. Denn endlich hört er, was das Leben zu ihm spricht, und es muss ihn nicht mehr mit einem Tritt in die richtige Richtung schubsen.


Schließlich erkennt der Fuß, dass sich in diesem runden Gebilde dort oben eine Art Koordinationsstelle befindet. Sie versorgt ihn mit einer Art Wissen, die er vorher nicht gekannt hat. Dieses Wissen fühlt sich so an wie »Weisheit« und wird dafür sorgen, dass er das Leben ab nun ganz anders erfährt.


Als er so durch seinen ganzen Körper fühlt, bemerkt er auch noch Hände. Endlich wird er Dinge greifen und umsetzen können! Aber was ist das? Er fühlt weiter und stutzt. Da ist ein anderes Bein! Was soll er nur mit einem zweiten Bein anfangen? Oder wird an diesem Bein etwa noch etwas anderes hängen? Der Fuß, der jetzt schon so viel mehr als Fuß ist, hält inne. Erst nach einer gewissen Zeit rafft er sich auf und fühlt weiter nach unten … Tatsächlich, da ist ein Fuß! Seine Gedanken überschlagen sich. Da er seine neu entdeckten Augen auf den anderen Fuß richtet, erkennt er einen genauso zerschundenen Fuß, mit zerschnittenen Fußsohlen und blauen Flecken an der Seite.


Woher die blauen Flecken wohl stammen? Plötzlich fällt es dem Fuß wie Schuppen von den Augen. Sie rühren daher, dass der andere Fuß immer wieder getreten wurde – von ihm. Der nun nicht mehr so einsame Fuß verspürt Mitgefühl, dass er dem anderen so viel Leid zugefügt hat. Er hat nie wirklich erkannt, was der andere Fuß von ihm wollte, und verstanden hatte er ihn schon gar nicht. Er konnte ihn ja nicht einmal sehen in seiner wahren Identität, in seiner Essenz. Als er mit seinem neuen Mund seufzt, verspürt der Fuß plötzlich ein komisches Gefühl tief in sich drinnen. Es ist Liebe, bedingungslose Liebe, die vom anderen Fuß zu ihm fließt und ihn überhäuft. Oh Himmel, ist dieses Gefühl stark und wunderbar. Der andere hat ihm stets Liebe zukommen lassen und wollte ihn aufmerksam machen, und er hat nach ihm getreten.


Dein Weg zur Erkenntnis


Wir glauben stets zu wissen, wer wir wirklich sind. Aber bist du dir sicher, dass du weißt, wer und was du bist und was der andere ist?


Heute schmunzeln wir darüber, wie der Urzeitmensch die Welt verstanden hat, und glauben die Welt und das Universum zu verstehen. Dabei hat sich die Menschheit gerade mal als »Fuß« erkannt. Darum fühlen sich viele Menschen auch so machtlos und dem Leben ausgeliefert. Fühlen wir etwas weiter, erkennen wir, dass die Wahrheit, analog zum Fuß, ganz anders aussieht, als wir uns das dachten.


Erkennt die Menschheit sich einmal als das, was sie im Ansatz ist, wird sich die Welt grundlegend verändern. Von Politikern über andere Machthaber bis zum einfachsten Glied der Gesellschaft – bei allen wird eine Erkenntnis aufflackern. Zugleich werden sich Bedauern und Überraschung breitmachen: Überraschung bezüglich der sich eröffnenden Chancen, aber auch Bedauern über Leid, welches wird über die Welt gebracht haben. Viel wichtiger ist jedoch, dass es bei diesem Erkennen nicht in erster Linie um die anderen Menschen geht – sondern um dich. Es geht darum, dass du erkennst, dass du deinen eingeschlagenen Kurs unter den neuen Gesichtspunkten nochmals überdenken kannst und dich weise und reif entscheidest, welcher Weg für dich der richtige ist.


Um an diesen Scheideweg zu kommen, empfehle ich dir, auch während der folgenden Kapitel, dich immer wieder einmal zu fragen: »Wer bin ich wirklich?« Wenn du dabei merkst, dass du im Grunde ganz jemand anderes bist, als du gedacht hast, ist das gut. Wenn du mit diesem Buch mehr über dich und das Leben, welches du bist, erfahren hast, ist das noch besser. Und wenn du plötzlich an dem Punkt angekommen bist, wo du nicht mehr mit Gewissheit sagen kannst, wer du bist, so hast du einen Meilenstein erreicht. Denn erst, wenn dein altes Selbstbild derart löchrig geworden ist, dass es dir nicht mehr als eine Erklärung dienen kann, wer oder was du bist, wirst du bereit sein, nach der Wahrheit zu suchen. Ich sage bewusst »zu suchen«, denn ich kann und will dir nicht deine Wahrheit vorgeben. Nur wenn du deinen Weg der Erkenntnis selbst findest, kannst du ihn auch akzeptieren und annehmen. Nimmst du ihn an, wird er dich beschenken, beglücken und verwöhnen. Doch auch seine Geschenke kann ich nur versuchen dir zu beschreiben. Denn deine eigene Erfahrung wird alles in den Schatten stellen.


Tut es das am Ende nicht, bist du noch nicht angekommen. So oder so wirst du dich aber auf dem Weg befinden. Und um ihn geht es – nie um das Ziel. Der Weg ist das Leben, das Erkennen und Erleben, die Interaktion mit den anderen und deinem Umfeld. Der Weg birgt die Geschenke. Wie an Weihnachten üben die Geschenke den größten Reiz aus, wenn man sich auf sie freut und wenn man sie auspacken darf. Wenn am Ende die Geschenkpapiere und die bunten Schleifen zusammengeräumt werden, ist die Freude über die Geschenke zwar noch da. Aber die Freude selbst fühlte sich am wunderbarsten an, als man die Geschenke auspacken durfte. Und so ist es auch hier.


Neben der Freude wirst du jedoch auch lernen dieses Geschenk zu nutzen und anderen, aber vor allem dir ein wunderbares, freies Leben zu schenken. Freiheit ist nicht im Außen. In allererster Linie ist es ein Gefühl tief in dir drin, etwas, was dich von innen nach außen erfüllt und zugleich auch verwandelt. Ein wahrhaft freier Mensch ist nie mehr derselbe, und er lebt auch nicht mehr auf die gleiche Art und Weise wie zuvor. Denn die Veränderung, die durch die Freiheit in Gang gesetzt wird, beeinflusst alles: Ängste verschwinden, Wertesysteme verändern sich, Kämpfe lösen sich auf und Liebe wird allgegenwärtig in deinem Herzen. Das Land, in dem Honig und Milch fließt, wird für dich der Augenblick sein. Dabei geht es nicht um den Inhalt dieses Moments. Vielmehr wird das Sein dir in diesem einen immerwährenden sich fortwährend weiterentwickelnden Augenblick den Himmel bedeuten.


Dieser große Moment wird sich vor dir ausrollen wie ein roter, goldbestickter Teppich, wenn du erkennst, wenn du DICH erkennst. Doch hierfür musst du zuerst vergessen, was du glaubst zu wissen, dass du seist. Das Glas muss erst geleert werden, bevor es gefüllt werden kann.




Kapitel 3 – Gefangen in den Krallen des Leids


Menschen fragen immer wieder, wie es einen Gott geben könne, wenn es derart viel Leid in der Welt gibt. Gott oder die Schöpfung oder wie auch immer du es nennen willst – wenn du magst, kannst du es sogar (schöpferischen) »Zufall« nennen –, hat den Rahmen für unser Universum gesetzt, indem er die Gesetze, nach denen das Universum funktioniert, vorgegeben hat. Und selbst diese Gesetze können analog den dir bereits bekannten Gesetze in deinem Leben genutzt werden, um die vermeintliche Realität zu verändern. Ich werde zu einem späteren Zeitpunkt noch etwas vertieft auf den Zufall, den es nicht wirklich gibt, und die Gesetzmäßigkeiten eingehen.


Als Analogie kannst du das Universum als Sandkasten sehen. Wir sitzen irgendwo in diesem großen Sandkasten und bauen unsere Sandburgen und Türme und beleben die Szenerie mit Autos und anderem materiellen Zubehör. Irgendwann kommen wir bei unserer Bautätigkeit an einen Ort, wo schon jemand anderes gebaut hat, der Sand wurde nach anderen Vorstellungen geformt und angehäuft.


Nun haben wir die Wahl, an einem anderen Ort weiterzubauen oder das, was wir vorgefunden haben, plattzumachen, um unsere neueste Kreation dahin zu stellen.


Egal, wie du dich entscheidest, früher oder später wird der Erbauer des fremden Bauwerkes dir begegnen. Zum Beispiel stürmt er dir wutentbrannt entgegen, weil du sein Kunstwerk ruiniert hast. Oder er sieht sich vor das gleiche Problem gestellt wie du: Wenn er zu einer deiner Sandburgen kommt, hat er die Wahl, sich abzuwenden oder eines seiner Bauwerke an deinen Platz zu stellen.


Wie es weitergeht, kennst du sicher zur Genüge. An der einen Ecke fliegt der Sand, anderswo ertönen Schreie der Wut und des Schmerzes. An einigen Orten wird auch verhandelt und man verbündet sich gegen einen Dritten, um dessen Reich niederzuwalzen und sich vor anderen zu schützen. Aus der Ruhe, die einst war, hat sich ein wildes Chaos gebildet. Jeder baut emsig und versucht seine Türme so schön und hoch zu bauen, wie es nur geht. Denn wenn das Bauwerk, dieser Turm zu Babel, nur hoch genug in den Himmel wächst, wird ihn sicher jeder beachten und sehen, was er Wunderbares vollbracht hat. Und alle werden sehen und erkennen, dass er jemand ist und nicht einfach irgendwer. Schließlich ist er dem Schöpfer näher als andere. Er ist besser und klüger als andere. Wie sonst könnte sein Turm so hoch und prunkvoll sein? Der Turm macht ihn stolz und gibt ihm Kraft, dass die anderen zu ihm (auf)schauen. Sein Nachbar beklagt sich zwar, dass er ihm alles gestohlen habe und er nun leiden müsse. Doch das Spiel geht weiter, und einer klagt über den anderen und zwei andere klingen ein in die Beschwerde oder klagen über einen anderen. Ein paar Menschen im Sandkasten beachten das riesige Bauwerk gar nicht und blicken konsequent in die andere Richtung, was den einen großen Baumeister wütend, aber auch neugierig macht. Warum sehen die anderen ihn nicht? Das wiederum macht diejenigen stolz, welche sich abdrehen, denn der, welcher so gern im Mittelpunkt wäre, zeigt jetzt Interesse an ihnen, und das fühlt sich auch wieder gut an. Du siehst, es hat sich ein gar unterhaltsames Treiben ergeben. Wäre jeder sitzen geblieben und hätte nur nach dem gegriffen, was in seiner unmittelbaren Reichweite lag, würde Frieden herrschen. Aber dann wären die Türme eben nicht so wunderbar groß geworden und die anderen könnten nie sehen, welche tollen Fähigkeiten man als Baumeister hat.


Anhand von dem kleinen Sandkastenspiel lassen sich grundlegende Dinge für unsere Welt erkennen. Die meisten Menschen scheinen ein immenses Bedürfnis zu haben, gesehen zu werden. Wenn du das nicht mit einem fantastischen Bauwerk oder durch Unterdrückung anderer bewerkstelligen kannst, dann hast du immer noch die Möglichkeit, dein Drama dem Rest der Welt zu klagen. Vielleicht erklärst du dir selbst, weshalb du nicht der Größte, aber im Grunde ein sehr viel besserer Mensch bist, denn du unterdrückst keinen. Liegt dir die Opferrolle nicht, dann ziehst du es vielleicht vor zu beobachten, wie die einen den anderen etwas wegnehmen, um mit deinem Wissen bei Bedarf hausieren zu gehen oder die Unterdrücker selbst zu unterdrücken. Magst du es weniger anstrengend, bietet es sich an, sich einfach unnahbar zu zeigen. Zum Beispiel zeigst du kein Interesse für die Kunstwerke der anderen und machst alle auf dich neugierig. Denn auch diese Strategie erfüllt ihren Zweck und bringt dir Ansehen – und Ansehen ist Energie. Darum geht es im ganzen Spiel: um Energie.


Ein kleines Kind braucht genau diese Energie, um zu überleben. Es ist angewiesen, dass seine Eltern es wahrnehmen, sich um es kümmern, dass es Nahrung, Wärme und Schutz bekommt. Später wird das Kind rufen: »Mama, Mama schau, was ich kann!« Und schon bald klingt es bei den Geschwistern: »Ich kann das viel besser als du, weil ich klüger, stärker, besser bin.« Damit ist die »Sandkasten-Welt« geboren.


Warum aber begeben wir uns in diesen Wettbewerb? Eigentlich ganz einfach. Unsere Eltern haben uns in den wenigsten Fällen beigebracht, uns selbst zu lieben und zu erkennen, dass wir alles, was wir an Stärke, Kraft, Weisheit und Energie benötigen, in uns finden – wenn wir wollen und uns die Zeit nehmen.


Warst du nicht ein »gutes Kind«, wenn du das gemacht hast, was deine Eltern von dir erwartet haben? Wenn du als Junge tapfer warst oder du dich als Mädchen höflich zurückgehalten hast? Wie oft haben dich deine Eltern in die Arme genommen und dir gesagt, dass du ein absolut wunderbares Kind bist, wenn du richtig schlechte Schulnoten nach Hause gebracht hast?


Die zu Beginn bedingungslose Liebe zum Kind wandelt sich, indem schon früh immer mehr Bedingungen von den Eltern und dem Umfeld an das Kind herangetragen werden. Dadurch lernt es, dass es nur dann eine Belohnung erhält, wenn es sich auf eine bestimmte Art verhält – kaum anders als bei dressierten Laborratten.


So lernt das Kind auch, wie die Mechanismen in der Familienstruktur laufen und wer welche Rolle innehat. Vielleicht hat der Vater oft Befehle erteilt und sie mit verbaler oder gar körperlicher Gewalt durchgesetzt. Eventuell hat er die Mutter und dich immer kleingemacht und dich als unfähig oder dumm hingestellt. Deine Mutter hat dann passend dazu die Rolle des Opfers oder einer Diva eingenommen und ihr Leiden mehr oder weniger gezeigt. Vielleicht hattest du sogar Mitleid mit ihr (dann hat das Energie-Muster bereits funktioniert und du hast ihr Energie abgegeben) oder sie hat ihren Freundinnen beim Kaffee erzählt, wie schwer sie es habe mit ihrem Mann. Auch in diesem Beispiel zieht die Mutter Energie aus der Aufmerksamkeit der anderen.


Waren die Rollen des »Herrschers« und der »Diva« bei deiner Geburt bereits vergeben, hast du dich eventuell dafür entschieden, dich als eine Art »Detektiv« oder besser als »Narr« zu betätigen, der mit seiner lustigen und freundlichen Art überall und zu jedem Zugang erhält. Dieser liebenswürdige »Narr« achtet jedoch sehr genau darauf, wann wer was sagt oder tut und welche Folgen das hat, um sie im passenden Moment als »Schwert« zu zücken und den anderen vorzuhalten. Du wirst dich also nicht anlegen mit dem Vater oder der Mutter, wirst dir jedoch merken, wenn einer den anderen piesackt oder sich einen Fehltritt erlaubt. Und schon bist du im Spiel und hast Waffen, welche bei beiden wirken, um deine Energie aus der Sache zu ziehen. Wenn zusätzlich ein Bruder oder eine Schwester in die Familie kommt, müssen auch sie sich eine Rolle für das große Schauspiel suchen. Ein wirkungsvoller Platz ist noch frei, nämlich eine Rolle, die sich interessant macht, indem sie sich zurückzieht oder unerreichbar scheint – zum Beispiel eine »Prinzessin«. Eine unnahbare Person zieht stets das Interesse der anderen auf sich. Da sie nicht fassbar ist, kann sie auch nicht einfach angegriffen werden, außer sie lässt sich auf die Dramen der anderen ein.1


In dem sich wiederholenden Drama zieht einer dem anderen Energie ab. Dabei geben die Beteiligten ihre Energie »bereitwillig« ab, weil sie sich auf das Energiemuster des anderen einlassen und die eigene Bedürftigkeit, was Energie und Aufmerksamkeit angeht, leben. Folgende Rollen prägen die Energiemuster:


»Der Herrscher«


Der Herrscher hat die Neigung, sich manchmal etwas aufzuspielen oder in den Vordergrund zu stellen. Er will gesehen werden und ganz besonders ernst genommen werden. Als Kind war er bestimmt der Rädelsoder Wortführer und hat andere auch mal unter Druck gesetzt, etwas zu tun oder zu sagen. Diese Eigenschaften ziehen sich ins Erwachsenenleben weiter. Beim Zusammensitzen mit Freunden oder am Stammtisch wird er der lauteste oder prominenteste Redner sein. Dabei


pocht er selbstbewusst auf seine Richtigkeit und setzt andere ins Unrecht oder zieht ihre Meinung vielleicht sogar ins Lächerliche.


Ist der Herrscher eine Herrscherin, wird sie auch großzügig über andere hinter deren Rücken reden. Nicht dass Männer das nicht könnten, allerdings scheint dieses Verhalten bei Frauen etwas verbreiteter zu sein.


Ob Mann oder Frau – Herrscher verfolgen, wie der Name schon sagt, das ewige Ziel zu herrschen, und dazu sind alle Mittel gut und recht. Wären diese Menschen Könige oder Königinnen, würden sie wahrscheinlich mit harter Hand regieren und als Feldherren auftreten. In extremen Formen nimmt seine Herrschaft auch despotische, tyrannische Züge an.


»Die Diva«


Sie ist die Gegenspielerin zum Herrscher. Nicht im Sinne eines Kampfes und doch auch, denn beide kämpfen in einem Krieg um Energie und Lebenskraft. Die Diva wird in solchen Streitigkeiten versuchen sich zu wehren, allerdings auf besondere Art: Statt offen das Schwert zu zücken, wird sie ihr Leid klagen. Da sie so viel Staub aufwirbelt, verwirrt sie ihren Gegner und lenkt ihn ab. Sie ist eine Meisterin oder ein wahrer Meister der großen Emotionen und kann in ausgeprägten Fällen auch gerne einmal als Drama-Queen die Bühne betreten. Die Diva blüht in ihrer Kampftechnik erst richtig auf, wenn sie vor einem Publikum performen darf. Durch viele Zuhörer und Zuhörerinnen bekommt sie nicht nur mehr Blicke, sondern vielleicht auch Zuspruch. Wenn es knapp wird, stellt sie sich als Unterlegene dar und betont das so lange, bis sie selbst daran glaubt. Denn daraus, dass sie scheinbar im eigenen Leid versinkt, zieht sie wiederum Energie. Herrscher und Diva sind darum eine kraftvolle und effektive Kombination, die dem Umfeld garantiert schwungvolle Begegnungen garantieren.
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